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Unijournal Trier, erschienen in Heft Nr. 2/2013 
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http://www.archaeologie-online.de/magazin/nachrichten/rekonstruiert-und-erprobt-roemische-
feldgeschuetze-am-harzhorn-23923/ 
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Römer und Germanen – am Harzhorn sind sie aufeinandergetroffen. Am heutigen Freitag (23. 
November) wurde eine historische Schlacht in der Nähe von Kalefeld (Landkreis Northeim) 
nachempfunden. Sechs Torsionsgeschütze, deren historische Vorbilder in der Zeit von 200 v. 
Chr. bis 400 n. Chr. auf den Schlachtfeldern eingesetzt wurden, feuerten ihre Salven in 100 
Meter entfernte Ziele. 

Probeschüsse mit dem Geschütz Cremona, nachgebaut von Studierenden der Universität 
Osnabrück. Foto: Universität Osnabrück/Günther Moosbauer 

Das Geschütz Orsova, rekonstruiert von Studierenden der Helmut Schmidt Universität 
Hamburg. Foto: Universität Osnabrück/Günther Moosbauer 

Die Feldgeschütze wurden von Studierenden der Universitäten Trier, Osnabrück und der 
Helmut Schmidt Universität Hamburg rekonstruiert. Gleichzeitig baute das Gymnasium Ising 
(Bayern) ein historisches Geschütz. Dafür wurden Originalfunde aus Spanien und Italien 
analysiert und Stücke aus Rumänien neu vermessen.  

Gespannt verfolgten die Zuschauer am Harzhorn das Klacken der Abzüge der antiken 
Feldgeschütze und die Einschläge der Bolzen. »Hier bekommen wir einen Eindruck, wie im 
Gefecht um das Harzhorn solche Waffen eingesetzt wurden«, so Prof. Dr. Moosbauer, 
Archäologe an der Universität Osnabrück. Antike Bolzenspitzen, häufig in Schussrichtung  
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gebogen, lassen Rückschlüsse auf den Einsatz von Feldgeschützen vor knapp 1.800 Jahren zu. 
Aber es geht den Historikern um mehr als die reine Nachempfindung einer historischen 
Schlacht. »Ein römischer Ingenieur – Vitruv – hinterließ uns Schriften, die wertvolle 
Informationen zu solchen Waffen enthalten.« Technische Unterstützung erfuhr das Team der 
drei Hochschulen durch den Ingenieur Hans Berg. Er beriet und half bei der Anfertigung der 
CAD-Pläne, die die Grundlage für die Rekonstruktionen waren. »Ziel war es, möglichst 
detailgetreu Geschütze aus vier Jahrhunderten zu rekonstruieren und bis zur Belastungsgrenze 
zu erproben«, so der Osnabrücker Wissenschaftler Moosbauer.  

Das älteste Geschütz wurde in doppelter Ausfertigung an der Unversität Trier nachgebaut. 
Das Original wurde in Caminreal (Provinz Teruel im Nordosten Spaniens) in einer 
keltiberischen Siedlung geborgen. Diese wurde um das Jahr 74 v. Chr. im Zuge 
innerrömischer Auseinandersetzungen zerstört. Vom Geschütz, einem sogenannten Scorpio, 
waren die Beschlagteile aus Eisen gut erhalten, das Holz allerdings längst verwittert. Die 
ausführlich vermessenen Bestandteile befanden sich aber noch in Originallage.  

Aus dem 1. Jh. n. Chr. stammen die zwei an der Universität Osnabrück rekonstruierten 
Geschütze vom Typ Cremona. Vitellius, von den Legionen am Rhein zum römischen Kaiser 
ernannt, zog über die Alpen nach Italien, um seinen Anspruch gegenüber den Konkurrenten 
zu sichern. 69 n. Chr. unterlag er in der Schlacht bei Cremona den Truppen seines Gegners 
Vespasian. Moosbauer: »Unser Geschütz blieb dabei auf dem Schlachtfeld liegen. In Dienst 
gestellt wurde es im Jahr 45 n. Chr. in Mainz von der vierten makedonischen Legion. Von 
besonderer Bedeutung ist, dass aus dem Rheinkies bei Xanten-Wardt eine Manuballista 
(Handgeschütz) mit fast vollständig erhaltenem Holzkorpus geborgen worden ist. Sie ließ 
Rückschlüsse auf Details der Holzkonstruktion des Cremonageschützes zu.«  

In Rom kündet die Trajanssäule von drei erfolgreichen Kriegen des römischen Kaisers Trajan 
gegen die Daker im heutigen Rumänien. Auf ihr wird erstmals Zeugnis abgelegt für auf 
Karren montierte Geschütze, die gleichzeitig etwas anders konstruiert waren. Grundlage für 
die an der Helmut Schmidt Universität Hamburg (HSU) und dem Gymnasium Ising gebauten 
Geschütze desselben Typs waren Funde aus Orsova in Rumänien, die von einem auf einem 
Kastellturm aufgestelltem Geschütz stammen. Es handelt sich dabei um zwei eiserne 
Spannbuchsen und eine eiserne, noch 145 Zentimeter lange Verbindungsstange zwischen 
diesen, die an den Enden gegabelt ist und mittig einen Bogen aufweist. Die schiere Breite, die 
sich von der Länge dieser Verbindungsstange ableitet, bot Veranlassung, das Geschütz nicht, 
wie allgemein üblich, mit außen schwingenden Spannarmen zu rekonstruieren, sondern mit 
innenschwingenden. »Durch die Schussversuche mit dem innenschwingend konstruierten 
Geschütz der Helmut Schmidt Universität konnte die »innenschwingenden Theorie« in der 
Praxis belegt werden«, wie Prof. Burkhard Meißner feststellte. Um diese Erkenntnisse 
abzusichern, wurde zum Vergleich am Gymnasium Ising in Oberbayern ein außen 
schwingendes Geschütz vom Typ Orsova rekonstruiert.  

Um den technischen Fortschritt der römischen Artillerietechnik vergleichen zu können, trafen 
sich die Projektpartner im September mit ihren Rekonstruktionen auf dem 
Truppenübungsplatz »Große Höhe« am Bundeswehrstandort Delmenhorst. Auf diesem 
militärisch überwachten Freigelände bot sich die Möglichkeit, verschiedene Tests zu 
Reichweite, Zielgenauigkeit, Schussfolge pro Minute, Durchschlagskraft durchzuführen. 
Nicht nur Historiker und Archäologen, auch Techniker sind an der Forschung beteiligt: Die 
Professur für Mess- und Informationstechnik in der Fakultät für Maschinenbau der HSU  
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untersucht die ballistischen Eigenschaften der Geschütze. Unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. 
habil. Hendrik Rothe werden unter anderem die Flugbahnen der Geschosse mit modernsten 
Lasermessgeräten untersucht und der Abschussvorgang mit Hochgeschwindigkeitskameras 
aufgezeichnet und analysiert. An der Hochschule Osnabrück werden aktuell Materialtests 
durchgeführt.  

Als erstes Ergebnis kann festgehalten werden, dass beim republikanischen Geschütz vom Typ 
Caminreal die optimale Kampfentfernung wohl bei unter hundert Meter lag, beim weiter 
entwickelten Typ Orsova bei vielleicht 150 Metern. Ohne die Geschütze voll ausgereizt zu 
haben, erreichte das Orsova Geschütz mit schweren Projektilen eine maximale Schussweite 
von 307 Metern. Das Cremona Geschütz lag mit gleichen Projektilen bei einer Frequenz von 
drei Schüssen pro Minute etwas darunter, d.h. knapp unter 300 Metern, mit leichteren 
Projektilen wurden Weiten von über 360 Metern erzielt.  

»Die Treffgenauigkeit ist bei allen Geschützen trotz noch ungeübter Geschützmannschaften 
sehr hoch, die technischen Möglichkeiten sind bei weitem noch nicht ausgereizt«, betonten 
Prof. Dr. Christoph Schäfer (Universität Trier) und Prof. Moosbauer. »Mit überarbeiteten 
Waffen werden wir im nächsten Frühjahr die Grenzen der Geschütze testen. Dadurch werden 
weitere ballistische Berechnungen möglich, die uns erlauben werden, Flugbahnen von 
Projektilen und die Einsatzmöglichkeiten von Geschützen in Gefechten wie am Harzhorn 
genauer zu fassen.« 
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http://www.augsburger-allgemeine.de/wissenschaft/Jetzt-folgt-der-Test-Roemer-Artillerie-
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Oldenrode 

Jetzt folgt der Test: Römer-Artillerie 
nachgebaut 
Römer-Artillerie im Test: Im dritten Jahrhundert fand auf dem Harzhorn bei 
Oldenrode (Niedersachsen) eine Schlacht zwischen den Germanen und Römern statt. 
Am Freitag stellten Forscher das Gefecht nach und testeten die römische Artillerie.  
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Fundstücken eines römischen Schlachtfelds: Auf dem antiken Schlachtfeld in Oldenrode 
haben Archäologen römische auch germanische Waffen gefunden.  

Foto: dpa, Archiv  

Römer-Artillerie: Vor knapp 1800 Jahren sind Germanen und Römer in Oldenrode 
aufeinander losgegangen. Nun versuchen Studenten die Schlacht mit nachgebauten 
Katapulten nachzustellen. 

Forscher bauten Römer-Artillerie nach 

Auf dem Harzhorn feuerten sie mit nachgebauten Geschützen auf rund 100 Meter entfernte 
Ziele. Die sechs Katapulte standen an einer Stelle, von der aus die Römer damals ihre 
germanischen Feinde unter Beschuss genommen haben sollen. 

Nachgebaut wurden die Feldgeschütze von Studenten verschiedener Hochschulen. Bei den 
Versuchen am Freitag hatten die Konstrukteure allerdings zumeist noch Mühe, das Ziel zu 
treffen. 

Oldenrode: Zurück in das Jahr 235 

«So etwas hat es noch nie gegeben», sagte der Römer-Experte Günther Moosbauer von der 
Universität Osnabrück. Die Versuche sollen einerseits dazu beitragen, die aufgrund 
historischer Quellen nachgebauten Katapulte zu verbessern. «Sie helfen aber auch, noch 
besser zu verstehen, was sich im Jahr 235 abgespielt hat», sagte Moosbauer. 

Am Harzhorn haben Archäologen neben Hunderten anderer Fundstücke auch Dutzende 
römische Katapultspitzen ausgegraben. (dpa, AZ) 
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http://www.bild.de/regional/hannover/hannover-regional/nachgebaute-roemerartillerie-auf-antikem-
27337408.bild.html 

 

Oldenrode (dpa/lni) - Forscher haben am Freitag an historischer Stätte römische Artillerie getestet. 
Auf dem Harzhorn bei Oldenrode im Kreis Northeim, wo Römer und Germanen im dritten 
Jahrhundert gegeneinander gekämpft haben, feuerten sie mit nachgebauten Torsionsgeschützen auf 
entfernte Ziele. «So etwas hat es noch nie gegeben», sagte der Römer-Experte Prof. Günther 
Moosbauer von der Universität Osnabrück. Die Versuche sollen dazu beitragen, die nachgebauten 
Katapulte zu optimieren. «Sie helfen aber auch, noch besser zu verstehen, was sich im Jahr 235 
abgespielt hat», sagte Moosbauer. Am Harzhorn wurden auch viele Katapultspitzen gefunden. 
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http://www.braunschweiger-zeitung.de/incoming/wie-die-roemer-scharf-geschossen-id812493.html 
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Wie die Römer scharf geschossen... 
Kalefeld Roms vergessener Feldzug: - Römische Geschütze auf dem antiken Schlachtfeld am 
Harzhorn bei Kalefeld im Einsatz - 2013 Ausstellung in Braunschweig 

Martin Jasper 

Ein eisiger Wind fegt über den Höhenzug. Der Wald zieht sich düstergrau den Hang empor. 
Noch ist es still. Nach steilem Anstieg erreichen wir das Kampfgebiet. Von den Germanen 
oben auf dem Kamm ist noch nichts zu sehen. Die Römer bereiten dennoch emsig ihre erste 
Kanonade vor. Vier Geschütze stehen bereit. 

Viel hat sich nicht verändert, seit um 235 nach Christus der römische Feldherr Maximinus 
Thrax mit seinem Heer hier am Höhenzug Harzhorn von germanischen Kriegern angegriffen 
und in einen kurzen, aber heftigen Kampf verwickelt wurde. 

Das Schlachtfeld im Kreis Northeim wurde erst 2008 wiederentdeckt. Eine Sensation. Denn 
es beweist, dass die Römer noch mehr als 200 Jahre nach der Varus-Schlacht im Teutoburger 
Wald mit einem riesigen Heer weit nach Germanien vorgedrungen sind. 2013 werden die  
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Funde vom Harzhorn in der Landesausstellung „Roms vergessener Feldzug“ im 
Braunschweigischen Landesmuseum präsentiert. 

Eine Spur von Kriegs-Schauder stellt sich ein. Wir blicken über die Geschützläufe ins diffuse 
Waldlicht. Wann werde sie hervorbrechen, die wilden Horden? Wann werden die Geschütze 
losdonnern? 

Obwohl: Auf dem ersten Blick wirken die Kriegsmaschinen eher zierlich. Konstruktionen aus 
Holz und Eisen mit Schwingarmen, die mit Hilfe von in sich verdrehten Pferdehaar-Bündeln 
und Flaschenzügen gespannt werden, um die Geschosse gegen den Drall der Haarbündel 
kraftvoll abschwirren zu lassen. 

Natürlich gibt es hier keine Germanen – außer ein paar fröstelnden Journalisten. Die 
Kanoniere sind auch keine Römer, sondern Mitarbeiter dreier Universitäten sowie 
Gymnasiasten aus dem bayerischen Ising. Die vier Gruppen haben nach historischen 
Vorbildern und Überlieferungen je ein römisches Geschütz aus der Zeit zwischen 200 vor und 
400 nach Christus nachgebaut. Nun wollen sie sie an historischer Stelle ausprobieren. Denn 
sicher ist: Solche Geschütze waren damals hier im Einsatz. Davon zeugt eine große Zahl von 
Bolzenspitzen, die im Wald gefunden wurden. 

Jetzt schießen sie! Es donnert allerdings nicht, es sirrt eher. Gefährlich. Die hölzernen 
Geschosse mit Eisenspitzen fliegen etwa 100 Meter in den Wald. Einige eiern, andere 
schnurren so pfeilschnell los, das man sie nicht sieht. Einige knallen gegen Bäume, taumeln 
ins Moos. Die Schüler aus Ising jubeln, weil sie die Nachbildung eines römischen Schildes im 
Wald getroffen haben. 

Sie schießen nicht mit voller Kraft, erklären die Kanoniere. Eigentlich könnten sie fast 400 
Meter erreichen. Aber bei so einer Schau-Vorführung sei das zu riskant. 

Eines aber wird klar hier im Wald: die psychologische Wirkung. „In der Schlacht erkannten 
die Germanen bald die technische Überlegenheit der Feinde“, meint der Experte Günther 
Moosbauer von der Universität Osnabrück. Er vermutet, dass die Römer Sperrfeuer 
geschossen haben. „Stellen Sie sich vor, Sie stehen dort oben auf dem Kamm und können Ihre 
Waffen gar nicht einsetzen, weil Sie nicht nah genug an den Feind heran kommen. Und neben 
Ihnen fallen Kameraden um. Das ist demoralisierend.“ 

Zumal die Bolzen eine gewaltige Schlagkraft besessen haben müssen. „Wir haben auf 
Schweinehälften in Kettenhemden geschossen“, berichtetet Burghard Meißner von der 
Hamburger Bundeswehr-Hochschule. „Die Geschosse haben beides durchbohrt.“ 

Der Braunschweiger Archäologe Michael Geschwinde fachsimpelt mit dem Historiker und 
Geschützbauer Peter Pfeiffer von der Uni Trier, der ihm eine verbogene Geschoss-Spitze 
zeigt. „Wir müssen die Schlacht aus Fehlschüssen rekonstruieren“, sagt der Archäologe. Die 
Treffer seien ja in den Leibern geblieben. 

Geschwinde berichtet allerdings auch von einer Quelle, derzufolge ein gepanzerter Krieger 
von so einem Geschoss an einen Baum genagelt worden sei. „Na ja“, wiegt Pfeiffer den Kopf, 
„das ist eine schriftliche Quelle...“ Soll heißen: Vorsicht vor Übertreibungen! 
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Die Mannschaften bauen ihre Geschütze ab. Sie werden sie weiter optimieren, um ihre 
Wirkung in Schlachten wie der am Harzhorn noch genauer erforschen zu können. 
Kreisarchäologin Petra Lönne erhofft sich von weiteren Schussversuchen am Harzhorn eine 
präzise Rekonstruktion des Schlachtverlaufs. 

Wir frierenden Spätgermanen sind aber erstmal froh, dass wir heil ’raus sind aus dem Wald. 
Die Geschichte macht ihn irgendwie unheimlich... 
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Ising: Schüler bauen antikes Geschütz 
Ising/Chieming - Zehn Schüler des LSH Ising wurden mit ihren zwei Lehrkräften weltberühmt. Sie 
bauten ein antikes Geschütz nach: 
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© Markus Müller 

Unzählige Stunden hatten sie in den vergangenen sechs Monaten im Keller des 
Landschulheims Schloss Ising an ihrem antiken Geschütznachbau vom Typ Orsova getüftelt, 
gewerkelt und gebastelt und dabei viel Energie und Herzblut in ihr ambitioniertes P-Seminar-
Projekt gesteckt, die zehn 16- bis 20-jährigen Gymnasiasten und ihre beiden Lehrer Marcus 
Altmann und Kurt von Kiesling. Umso größer war die Freude, als sie an Allerheiligen eine 
Einladung zu einem wissenschaftlich begleiteten Schusstest samt Pressekonferenz am rund 
700 Kilometer entfernten niedersächsischen Harzhorn erhielten. Um den Termin am 23. 
November auch einhalten zu können, mussten fortan sogar Nachtschichten eingelegt werden. 

Bis zuletzt sei es nicht sicher gewesen, ob die Feuertaufe glücken würde, räumte 
Geschichtslehrer Altmann ein. Die Bedenken wurden nicht geringer, als man erst gegen drei 
Uhr morgens am Harzhorn eintraf und vier Stunden später schon wieder der Wecker klingelte. 
Die Zeit drängte, denn um zehn Uhr vormittags hieß es „auf zum Gefecht“. Neben den 
Geschütznachbauten der Universitäten Osnabrück und Trier und der Bundeswehruniversität 
Hamburg errichteten auch die Isinger Schüler ihr imposantes knapp 200 Kilogramm schweres 
und 1,90 Meter hohes Feldgeschütz. 

Die Spannung stieg von Minute zu Minute, der Showdown rückte immer näher. Schauplatz 
war ein Waldstück, das von den Wissenschaftlern mit Bedacht ausgewählt worden war. Im 
einstigen Germanen-Land am Harzhorn fanden Archäologen und Sondengeher nämlich rund 
1800 überwiegend militärische Fundstücke, die von einem blutigen Gefecht zwischen 
Germanen und Römer im Jahr 235 nach Christus zeugen. Mit vernichtendem und 
zweifelsohne traumatischem Ausgang für die kampferprobten und furchtlosen Germanen, 
denn der waffentechnischen Überlegenheit der Römer hatten sie letztendlich nichts 
entgegenzusetzen. Doch warum konnte man rund 250 Jahre nach der für Rom so 
vernichtenden Varusschlacht nicht mehr von einem Duell auf Augenhöhe sprechen? 
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Dieser Frage wollten die Wissenschaftler, Studenten und Schüler mit ihren nachgebauten 
Geschützen auf den Grund gehen. Als die ersten Geschosse im Blitzlichtgewitter der zahlreich 
erschienen Medienvertreter mit geschätzten 250 Stundenkilometern abflogen und sich mit 
roher Gewalt bis zu zehn Zentimeter in die Baumstämme bohrten, wurde den Isinger Schülern 
erst so richtig bewusst, welchen Alptraum die Germanen durchlebt haben mussten. Insgesamt 
schossen die Isinger neun Projektilspitzen ab, bis zu drei pro Minute waren möglich. Die 
anwesenden Wissenschaftler um den provinzialrömischen Archäologen Günther Moosbauer 
mutmaßten, dass die damalige Schussentfernung bei 150 Metern gelegen haben dürfte. Zwei 
hintereinander stehende Germanen hätten mit einer einzigen Bolzenspitze durchbohrt werden 
können. 

„Beim Schießen haben wir vom riesigen Medienauflauf kaum was mitbekommen, weil wir 
total auf unser Geschütz fokussiert waren“, blickte Schülerin Tarfa Bachan zurück. Anders sei 
es dann bei der Pressekonferenz gewesen. Lehrer Altmann ist davon überzeugt, dass die 
Römer mit den Geschossen sogar Entfernungen von 300, vielleicht sogar 400 Metern 
überbrücken konnten. Dies wolle man zu einem späteren Zeitpunkt testen. Mit ihrem 
besonders großen Geschütz erregten die Isinger sogar die Aufmerksamkeit des „Stern“ und 
von N24. Getoppt wurde dies noch durch ein Foto in der Onlineausgabe der „Washington 
Post“.Was für eine Überraschung, was für ein Riesenerfolg. 

„Wir möchten uns ganz besonders bei den regionalen Handwerksbetrieben Daxenberger, 
Knott, KFZ-Betrieb Erwin Huber und Holzgroßhandel Hilmar Grau bedanken, die uns 
kostenlos Material zur Verfügung gestellt haben“, betonte Altmann. Ohne deren 
Unterstützung wäre das Projekt nicht in der Weise umsetzbar gewesen. Beim Bespannen der 
beiden Kambestrien habe man beispielsweise mongolisches Rosshaar benötigt, weil es dem 
antiken Pferdehaar von der Beschaffenheit am ähnlichsten sei. Ein besonderer Dank gelte 
auch Prof. Dr. Burkhard Meißner (Bundeswehruniversität Hamburg), Prof. Dr. Christoph 
Schäfer (Universität Trier), Professor Dr. Günther Moosbauer (Universität Osnabrück), 
Planungszeichner Hans Berg, den Helfern Jörn Wallschlag, Hans Lukas, Karl-Heinz Unger, 
Thomas Herdegen und Matthias Ziereis, Berufsschülern aus Ising und München und den 
Isinger Hausmeistern. Die Geschütze wurden von der Varus-Gesellschaft gesponsert. 

Wie es hieß, soll das Isinger Geschütz von der hiesigen Römergruppe „Bedaienses“ in 
Zukunft bei historischen Festen präsentiert werden. Wer weiß, vielleicht entwickelt es sich ja 
zu einem ähnlichen Zuschauermagneten wie das antike Flusskriegsschiff „Victoria“, das im 
Sommer die Hauptattraktion der Seebrucker Römerwochen „Vivat Bedaium“ gewesen war. 
Die Projekt-Idee sei bereits vor etwa einem Jahr gereift, erzählt Lehrer von Kiesling. Nach der 
theoretischen Vorarbeit, „haben wir vor etwas sechs Monaten mit der praktischen Arbeit 
begonnen“. 

Mangels Überlieferung musste das Geschütz aus den wenigen archäologisch belegten Teilen, 
darunter metallene Spannkammern und oberer Quertraverse, in mühevoller Kleinarbeit aus 
Eschenholz rekonstruiert werden. Planungszeichner Hans Berg hatte die Vorarbeit geleistet. 
Um das Projekt erfolgreich zu vollenden, waren technischer Sachverstand und 
handwerkliches Geschick genauso gefragt wie Kreativität, Fleiß und Ausdauer. „Meine 
Schüler haben freiwillig viel Freizeit geopfert“, lobte Altmann. Es sollte sich auszahlen. 

Alle Fotos: Copyright Markus Müller 
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http://www.washingtonpost.com/conversations/day-in-photos/2012/11/23/236df2be-357c-11e2-bfd5-e202b6d7b501_gallery.html%23photo=19
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Nicht so einfach: Antike Schlacht mit 
Katapulten nachgestellt 
23. November 2012, 18:18 

Deutsche Forscher versuchen mit Nachbauten römischer 
Kriegsmaschinen ins Ziel zu treffen 
Hannover - Nahe Kalefeld in Niedersachsen befindet sich eine archäologische 
Ausgrabungsstelle aus der Römerzeit. Relikte, die dort in den vergangenen Jahren 
ausgegraben wurden, deuten darauf hin, dass dort in der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
eine Schlacht zwischen Römern und Germanen stattfand. Neben hunderten anderer 
Fundstücke wurden dort auch Dutzende römische Katapultspitzen entdeckt. 
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Die Schlacht dürfte sich während der letztlich gescheiterten römischen Expansionsversuche 
auf germanisches Gebiet unter der Herrschaft von Kaiser Maximinus Thrax (235 bis 238) 
ereignet haben. Diese Woche ging es Forschern aber nicht um eine Analyse des historischen 
Hintergrunds, sondern um die Wirksamkeit römischer Kriegsmaschinen. Auf dem Harzhorn 
feuerten sie mit nachgebauten Katapulten auf rund 100 Meter entfernte Ziele, hatten jedoch 
noch Mühe, diese zu treffen. 

 

Die sechs Katapulte bzw. Ballisten standen an einer Stelle, von der aus die Römer damals ihre 
germanischen Feinde unter Beschuss genommen haben sollen. "So etwas hat es noch nie 
gegeben", sagte der Römer-Experte Günther Moosbauer von der Universität Osnabrück zu 
dem Versuch. Die Experimente sollen einerseits dazu beitragen, die aufgrund historischer 
Quellen nachgebauten Katapulte zu verbessern. "Sie helfen aber auch, noch besser zu 
verstehen, was sich im Jahr 235 abgespielt hat", so Moosbauer.  (APA/red, derStandard.at, 23. 
11. 2012) 
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Northeim/Harriehausen!!!DAS AKTUELLSTE SOFORT!!!- Freitag, 23.11.2012 - 19:06 
Rekonstruiert und erprobt: Römische Feldgeschütze am Harzhorn 

Römer und Germanen – am Harzhorn sind sie aufeinandergetroffen. Am heutigen Freitag (23. November) wurde 
eine historische Schlacht in der Nähe von Kalefeld (Landkreis Northeim) nachempfunden. Sechs 
Torsionsgeschütze, deren historische Vorbilder in der Zeit von 200 v. Chr. bis 400 n. Chr. auf den 
Schlachtfeldern eingesetzt wurden, feuerten ihre Salven in 100 Meter entfernte Ziele. Die Feldgeschütze wurden 
von Studierenden der Universitäten Trier, Osnabrück und der Helmut Schmidt Universität Hamburg 
rekonstruiert. Gleichzeitig baute das Gymnasium Ising (Bayern) ein historisches Geschütz. Dafür wurden 
Originalfunde aus Spanien und Italien analysiert, Stücke aus Rumänien sogar neu vermessen. Gespannt 
verfolgten die Zuschauer am Harzhorn das Klacken der Abzüge der antiken Feldgeschütze und die Einschläge 
der Bolzen. »Hier bekommen wir einen Eindruck, wie im Gefecht um das Harzhorn solche Waffen eingesetzt 
wurden«, so Prof. Dr. Moosbauer, Archäologe an der Universität Osnabrück. Antike Bolzenspitzen, häufig in 
Schussrichtung geborgen, lassen Rückschlüsse auf den Einsatz von Feldgeschützen vor knapp 1800 Jahren zu. 
Aber es geht den Historikern um mehr als die reine Nachempfindung einer historischen Schlacht. »Ein römischer 
Ingenieur – Vitruv – hinterließ uns Schriften, die wertvolle Informationen zu solchen Waffen enthalten.« 
Technische Unterstützung erfuhr das Team der drei Hochschulen durch den Ingenieur Hans Berg. Er beriet und 
half bei der Anfertigung der CAD-Pläne, die die Grundlage für die Rekonstruktionen waren. »Ziel war es, 
möglichst detailgetreu Geschütze aus vier Jahrhunderten zu rekonstruieren und bis zur Belastungsgrenze zu 
erproben«, so der Osnabrücker Wissenschaftler Moosbauer. Das älteste Geschütz wurde in doppelter 
Ausfertigung an der Unversität Trier nachgebaut. Das Original wurde im Nordosten Spaniens, d.h. in Caminreal 
(Provinz Teruel) in einer keltiberischen Siedlung geborgen. Diese wurde um das Jahr 74 v. Chr. im Zuge 
innerrömischer Auseinandersetzungen zerstört. Vom Geschütz, einem sogenannten Scorpio, waren die 
Beschlagteile aus Eisen gut erhalten, das Holz allerdings längst verwittert. Die ausführlich vermessenen 
Bestandteile befanden sich aber noch in Originallage. Aus dem 1. Jh. n. Chr. stammen die zwei an der 
Universität Osnabrück rekonstruierte Geschütze vom Typ Cremona. Vitellius, von den Legionen am Rhein zum 
römischen Kaiser ernannt, zog über die Alpen nach Italien, um seinen Anspruch gegenüber den Konkurrenten zu 
sichern. 69 n. Chr. unterlag er in der Schlacht bei Cremona den Truppen seines Gegners Vespasian. Moosbauer: 
»Unser Geschütz blieb dabei auf dem Schlachtfeld liegen. In Dienst gestellt wurde es im Jahr 45 n. Chr. in 
Mainz von der vierten makedonischen Legion. Von besonderer Bedeutung ist, dass aus dem Rheinkies bei 
Xanten-Wardt eine Manuballista (Handgeschütz) mit fast vollständig erhaltenem Holzkorpus geborgen worden 
ist. Sie ließ Rückschlüsse auf Details der Holzkonstruktion des Cremonageschützes zu.« In Rom kündet die 
Trajanssäule von drei erfolgreichen Kriegen des römischen Kaisers Trajan gegen die Daker im heutigen 
Rumänien. Auf ihr wird erstmals Zeugnis abgelegt für auf Karren montierte Geschütze, die gleichzeitig etwas 
anders konstruiert waren. Grundlage für die an der Helmut Schmidt Universität Hamburg (HSU) und dem 
Gymnasium Ising gebauten Geschütze desselben Typs waren Funde aus Orsova in Rumänien, die von einem auf 
einem Kastellturm aufgestelltem Geschütz stammen. Es handelt sich dabei um zwei eiserne Spannbuchsen und 
eine eiserne, noch 145 Zentimeter lange Verbindungsstange zwischen diesen, die an den Enden gegabelt ist und 
mittig einen Bogen aufweist. Die schiere Breite, die sich von der Länge dieser Verbindungsstange ableitet, bot 
Veranlassung, das Geschütz nicht, wie allgemein üblich, mit außen schwingenden Spannarmen zu 
rekonstruieren, sondern mit innenschwingenden. »Durch die Schussversuche mit dem innenschwingend 
konstruierten Geschütz der Helmut Schmidt Universität konnte die „innenschwingenden Theorie“ in der Praxis 
belegt werden«, wie Prof. Burkhard Meißner feststellte. Um diese Erkenntnisse abzusichern, wurde gleichzeitig 
am Gymnasium Ising in Oberbayern ein außen schwingendes Geschütz vom Typ Orsova zum Vergleich 
rekonstruiert. Mehr zum Thema hier und am Samstag in der Tageszeitung, dem Gandersheimer Kreisblatt.fis 
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Feldgeschütze nach römischem Vorbild 

Römische Artillerie feuert auf dem 
Harzhorn 
Von Matthias Heinzel 
23.11.2012 19:37 Uhr 
 
Höchste Sicherheitsstufe am Freitagvormittag auf dem ehemaligen römisch-germanischen 
Schlachtfeld am Harzhorn nördlich von Northeim: Nicht nur die Bundeswehr, auch 
Professoren und Studenten der Universitäten Osnabrück und Trier sowie Gymnasiasten samt 
Lehrer aus Bayern waren angerückt, um sechs selbstgebaute Bolzengeschütze nach antikem 
Vorbild zu erproben. 

Oldenrode. Und die waren alles andere als Spielerei, sondern ebenso tödlich wie ihre 
römischen Vorbilder, die in den Jahren zwischen 75 Jahren vor und 400 Jahre nach der 
Zeitenwende und wohl auch am Harzhorn im Einsatz waren. Die Bedienungsmannschaften  
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verschossen bis zu 30 Zentimeter lange Bolzen mit Metallspitzen. Allerdings nicht mit voller 
Kraft: Während die Geschütze ihre Bolzen bis zu 400 Meter weit verschießen können, wurden 
am Freitag nur 70 Meter entfernte Ziele beschossen. 

Technik und Aussehen der Geschütze aus Holz und Metall seien wissenschaftlich belegt, 
sagte Christoph Schäfer, Professor an der Universität Trier und Vorsitzender der 
Varusgesellschaft: Anhand von Funden in Rumänien, Spanien, Italien und Xanten sowie von 
zeitgenössischen Zeichnungen und Erläuterungen wurden die Kriegsgeräte originalgetreu 
nachgebaut. 

Am aufwendigsten konstruiert waren die Bundeswehr-Geschütze von David Ginster von der 
Helmut-Schmidt-Universität Hamburg. Die Funktionsweise: Durch eine Spannhebelmechanik 
werden zwei unterschenkeldicke Pferdehaar-Stränge in sich verdreht. Wird die Arretierung 
gelöst, schleudert ein Schlitten das Geschoss nach vorne. Bei einer realistischen taktischen 
Einsatzweite von etwa 150 Metern können Geschosse römische Metallrüstungen 
durchschlagen. 

Am durchschlagendsten aber wirkte am gestrigen Freitag das Geschütz des Osnabrücker 
Geschichts- und Archäologiestudenten Jörn Wallschlag. Aber auch das Gerät der 
Gymnasiasten aus dem bayerischen Ising machte Eindruck. 

Das Harzhorn sah im Jahr 235, dem Jahr der Schlacht am Harzhorn, anders aus als heute, 
erläuterte die Northeimer Kreisarchäologin Petra Lönne. Stadt des dichten Fichtenwaldes 
habe es einen lichten Mischwald gegeben. Am Ort des Kampfes, mutmaßte Prof. Günther 
Moosbauer von der Universität Osnabrück, habe es wohl sogar ein ziemlich freies Schussfeld 
gegeben – „sonst hätten die Römer ihre Geschütze gar nicht wirkungsvoll einsetzen können“. 

 

 

Alle Bilder: Copyright Pförtner 
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http://www.hsu-
hh.de/hsu/index.php?brick_id=ci7eHbR3TSxztkCs&action=showitem&item=bcd30129718036b0063b
f32162045d1a 

 

Pressemitteilungen 
25/2012: Einladung zur Pressereise: Römische 
Feldgeschütze am Harzhorn 
Das römische Schlachtfeld bei Kalefeld im Landkreis Northeim ist ein archäologischer 
Fundplatz. Die Fundstücke deuten auf ein Gefecht zwischen Römern und Germanen in der 
ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. hin, weshalb der Schauplatz auch als Schlachtfeld am 
Harzhorn bezeichnet wird. Dort wurden unter anderem zahlreiche Bolzen entdeckt, die auf 
einen massiven Beschuss des Hauptkammes des Vogelsberges schließen lassen. Diese Funde 
gaben den Impuls, römische Feldgeschütze zu rekonstruieren und zu erproben. 

Am 23. November 2012 treffen sich dort auf Einladung der Varus-Gesellschaft Althistoriker 
der Helmut-Schmidt-Universität, der Universitäten Osnabrück und Trier sowie Angehörige 
des Gymnasiums Ising, um Rekonstruktionen sogenannter Torsionsgeschütze am  
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Originalschauplatz zu erproben (Hintergrundinformationen über das von Studierenden der 
HSU rekonstruierte Torsionsgeschütz finden Sie in der Anlage). 

Zu dieser „Zeitreise“ laden wir Medienvertreter herzlich ein. 

Ablauf 

7:45 Uhr: Eintreffen auf dem HSU-Campus, Holstenhofweg 85, 22043 Hamburg 

8:00 Uhr: Abfahrt mit Kleinbus nach Kalefeld 

11:00 Uhr: Vorführung der Geschütze auf dem antiken Schlachtfeld Harzhorn 

12:30 Uhr: Pressegespräch mit Prof. Dr. Burkhard Meißner (HSU Hamburg), Prof. Dr. 
Günther Moosbauer (Uni Osnabrück), Prof. Dr. Christoph Schäfer (Uni Trier) und 
Kreisarchäologin Dr. Petra Lönne (Landkreis Northeim); Ort: Gasthaus A. Zwickert, 
Oldenroder Str. 15, 37589 Oldenrode 

dabei: Gelegenheit zu einem kleinen Imbiss 

anschl.: Rückfahrt nach Hamburg 

Wir bitten um Anmeldung auf beiliegendem Formular bis zum 21.11.2012. Wegen der 
begrenzten Transportkapazität müssen wir uns vorbehalten, ggf. die Plätze nach dem Eingang 
der Anmeldung zu vergeben. 

 

http://www.google.de/imgres?q=harzhorn&hl=de&biw=1280&bih=841&gbv=2&tbm=isch&tbnid=2
mRI6-fBtZjB1M:&imgrefurl=http://www.abendblatt.de/ratgeber/wissen/article111454333/Mit-
Nachbauten-schiessen-wie-die-alten-
Roemer.html&docid=TylHP6w2A5qmuM&imgurl=http://www.abendblatt.de/img/wissen/crop111459
077/7550698378-ci3x2l-h307/Roemische-Feldgeschuetze-am-
Harzhorn.jpg&w=460&h=307&ei=bfO0UJ3bN4_esgaK94HYDQ&zoom=1&iact=rc&dur=434&sig=
110311902700182095933&page=2&tbnh=153&tbnw=218&start=20&ndsp=26&ved=1t:429,r:4,s:20,i
:154&tx=133&ty=67 
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Hamburger Abendblatt, erschienen am 24.11.2012 
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Kalefeld/Hamburg. David Ginster, Bundeswehroffizier in Uniform, steht im Wald und zielt. 
Vor ihm: ein Ungetüm von Waffe, gebaut aus Eschenholz und Stahl. "Ein römisches 
Feldgeschütz", sagt Ginster, der gerade sein Geschichtsstudium an der Helmut-Schmidt-
Universität der Bundeswehr in Hamburg abgeschlossen hat. "Eine sogenannte Ballista, wie 
sie im dritten Jahrhundert nach Christus verwendet worden ist", ergänzt sein ehemaliger 
Professor, der Althistoriker Burkhard Meißner. Am sogenannten Harzhorn im Landkreis 
Northeim wollen der Schüler und der Lehrer diese Waffe, die einer besonders großen 
Armbrust ähnelt, nun ausprobieren. 
Forscher der Universitäten Trier und Osnabrück und des Gymnasiums Ising am Chiemsee 
sind mit ähnlichen Konstruktionen angereist, mit Repliken verschiedener Modelle aus 
mehreren Jahrhunderten. Die ältesten dürften so im ersten Jahrhundert vor Christus gebaut 
worden sein. "Eine derartige Leistungsschau antiker Wurfgeschütze hat es noch nie gegeben", 
meint der Osnabrücker Professor Günther Moosbauer. 
Der Schauplatz dieses kollektiven Schießversuchs am Westrand des Harzes ist ein ganz 
besonderer Ort: An derselben Stelle, an der die Forscher nun ihre Geschütze aufbauen und 
justieren, auf dem östlichen Teil des zwischen Kalefeld und Bad Gandersheim gelegenen 
Vogelbergs, müssen sich im dritten Jahrhundert nach Christi Geburt Römer und Germanen 
eine blutige Schlacht geliefert haben, über die aber in Geschichtsbüchern nichts zu lesen ist. 
Erst einige Fundstücke, die Spaziergänger im Sommer 2008 bei der Northeimer 
Kreisarchäologie abgeliefert hatten, ließen Experten aufhorchen: Es waren Speer- und  
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Katapultgeschossspitzen eindeutig römischen Ursprungs. Seit diesem Zufallsfund haben 
Archäologen am Harzhorn rund 1800 weitere Geschosse entdeckt. Im Landkreis ist 
inzwischen von "Roms vergessenem Feldzug" die Rede. 
Dass die Römer in dem Gebiet waren und Feldgeschütze dabei hatten, gilt seitdem als sicher. 
Doch wie verlief die Schlacht? "Wir haben dokumentiert, aus welcher Richtung geschossen 
worden sein muss", sagt die Northeimer Kreisarchäologin Petra Lönne. "Wir haben dabei 
auch festgestellt, dass die Geschosse aus verschiedenen Richtungen gekommen sind." Die 
Germanen, so ihre These, seien wohl ins Kreuzfeuer geraten. Viele Fragen sind noch offen: 
Wo standen die Römer, als sie schossen? Wie stark waren sie durch ihre Geschütze in ihrer 
Mobilität eingeschränkt? Wie genau konnten sie zielen? 
Auf der Suche nach Antworten haben Forscher versucht, die historischen Waffen der Römer 
so genau wie möglich zu rekonstruieren. Ein schwieriges Unterfangen, wenn doch nirgendwo 
detaillierte Baupläne existieren. Die haben die Historiker erst selbst herstellen müssen - und 
das nur anhand einer Fülle von Indizien. Burkhard Meißner von der Helmut-Schmidt-
Universität sagt: "Wir haben in einigen Schriften unbekannter Autoren Hinweise gefunden." 
Auch einzelne Fundstücke, wie etwa eine 1,60 Meter lange Metallstrebe, die Ende der 
1950er-Jahre beim Bau einer Staumauer im rumänischen Orsova entdeckt worden war, haben 
als Anhaltspunkte bei der Rekonstruktion der Geschütze gedient. 
Jörg Mathies ist der Leiter der Zentralwerkstatt auf dem Campus der Bundeswehr-Uni. Seine 
Mitarbeiter haben das aus Hamburg stammende Geschütz gebaut. Die Konstruktion der etwa 
200 Kilogramm schweren Waffe hat anderthalb Jahre in Anspruch genommen. "Weil wir 
immer wieder Änderungen vorgenommen und Neues ausprobiert haben", sagt er. Wo bei 
einem mit heute möglichen Techniken gebauten Katapult starke Gummibänder oder 
Stahlfedern für die zum Schießen notwendige Energie sorgen würden, haben sich die 
Wissenschaftler auf das beschränkt, was vor 1800 Jahren möglich erschienen sein muss: "Wir 
haben gezwirbeltes mongolisches Rosshaar verwendet", sagt Professor Meißner. Damit ist er 
aber noch nicht zufrieden: "Demnächst werden wir Därme ausprobieren. Ich vermute, dass die 
Römer Därme verwendet haben." 
Mit vereinten Kräften spannen Leutnant David Ginster, Werkstattleiter Mathies, die 
wissenschaftliche Hilfskraft Christiane Krüger und der Oberfähnrich Jonny Obereder das 
Geschütz. Professor Meißner prüft die Spannung, nickt wohlwollend. Dann schallt ein 
scharfer Knall durch den Wald. Der eingelegte Pfeil schießt durch den Wald und bohrt sich 50 
Meter weiter in eine Zielscheibe, die an einem Baum hängt. Das Bundeswehr-Team ist 
zufrieden. 
Gleichwohl ist an diesem Tag am Harzhorn klar: Das ist nur ein symbolischer Schuss auf 
historisch bedeutsamem Boden gewesen. Ausführlich getestet haben die Forscher ihre Waffen 
schon vor einigen Wochen auf einem offiziellen Schießplatz des Militärs. Sie wissen nun, 
dass die ideale Kampfentfernung bei 150 Metern liegt, dass aber auch Reichweiten von weit 
mehr als 300 Metern erzielt werden können. "Von dieser Art von experimenteller Arbeit geht 
ein wissenschaftlicher Gewinn aus", sagt Meißner. Nachdem die ballistischen Eigenschaften 
der Waffen bekannt seien, ließen sich Schussbahnen nun auch theoretisch simulieren. 
Auch wenn alle Wissenschaftler lange an ihren Geschützen gearbeitet haben - ein Fall fürs 
Museum sollen die Waffen nicht sein. Denn eine für Historiker bedeutsame Frage ist noch 
offen: Wann, wodurch und wie schnell gehen solche Geschütze eigentlich kaputt - sei es 
durch Überspannung, sei es dadurch, dass sie Dauerregen ausgesetzt sind. 
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http://www.google.de/imgres?q=harzhorn&hl=de&biw=1280&bih=841&gbv=2&tbm=isch&tbnid=sk_6_rYVSdK2dM:&imgrefurl=http://w
ww.haz.de/Nachrichten/Der-Norden/Uebersicht/Roemische-Artillerie-feuert-auf-
Harzhorn&docid=nGqe98h_SACD4M&imgurl=http://www.haz.de/var/storage/images/haz/nachrichten/der-norden/uebersicht/roemische-
artillerie-feuert-auf-harzhorn/28108429-1-ger-DE/Roemische-Artillerie-feuert-auf-
Harzhorn_ArtikelQuer.jpg&w=505&h=336&ei=bfO0UJ3bN4_esgaK94HYDQ&zoom=1&iact=rc&dur=449&sig=110311902700182095933
&page=1&tbnh=163&tbnw=211&start=0&ndsp=20&ved=1t:429,r:10,s:0,i:102&tx=124&ty=71 
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Römische Artillerie feuert auf Harzhorn 
23.11.2012 15:51 Uhr 
 
Wo vor knapp 1800 Jahren Germanen und Römer aufeinander losgegangen sind, haben 
Forscher am Freitag römische Artillerie getestet. Auf dem Harzhorn bei Oldenrode 
(Niedersachsen) feuerten sie mit nachgebauten Geschützen auf rund 100 Meter entfernte 
Ziele. 

Historiker bereiten Nachbauten von römischen Feldgeschützen am Harzhorn zum Schuss vor. 

Oldenrode. Die sechs Katapulte standen an einer Stelle, von der aus die Römer damals ihre 
germanischen Feinde unter Beschuss genommen haben sollen. 

„So etwas hat es noch nie gegeben“, sagte der Römer-Experte Günther Moosbauer von der 
Universität Osnabrück. Die Versuche sollen einerseits dazu beitragen, die aufgrund 
historischer Quellen nachgebauten Katapulte zu verbessern. „Sie helfen aber auch, noch 
besser zu verstehen, was sich im Jahr 235 abgespielt hat“, sagte Moosbauer. Am Harzhorn 
haben Archäologen neben Hunderten anderer Fundstücke auch Dutzende römische 
Katapultspitzen ausgegraben. 
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Hannoversche Allgemeine Zeitung, erschienen am 24.11.2012 

 

 

http://www.google.de/imgres?q=harzhorn&hl=de&biw=1280&bih=841&gbv=2&tbm=isch&tbnid=9HGmQbf-d2-
ToM:&imgrefurl=http://www.hna.de/nachrichten/landkreis-northeim/northeim/kaempften-roemern-schlacht-harzhorn-fs-
2634554.html&docid=dX7wXCoXO_6VyM&imgurl=http://www.hna.de/bilder/2012/11/23/2634554/723090106-kaempften-roemern-
schlacht-harzhorn-
1m34.jpg&w=665&h=498&ei=bfO0UJ3bN4_esgaK94HYDQ&zoom=1&iact=hc&vpx=157&vpy=316&dur=100&hovh=194&hovw=260&t
x=136&ty=129&sig=110311902700182095933&page=1&tbnh=167&tbnw=220&start=0&ndsp=20&ved=1t:429,r:15,s:0,i:120  
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Schlacht am Harzhorn: Germanen lagen im 
römischen Kreuzfeuer 
Unis feuern mit Torsionsgeschützen 

Schlacht am Harzhorn: Germanen im Kreuzfeuer 
Oldenrode. Ihre technische Überlegenheit hat den Römern bei der Schlacht am Harzhorn den 
Sieg gebracht. Wie durchschlagskräftig ihre Geschütze waren, ermitteln Wissenschaftler der 
Universitäten Osnabrück und Trier sowie der Universität der Bundeswehr (Hamburg) anhand 
von Geschütznachbauten. 

Die Feuerkraft von drei dieser so genannten Torsionsgeschützen, die überdimensionierten 
Armbrüsten ähneln, wurden am Freitag am Harzhorn demonstriert. Die Geschütze wurden 
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nach den Worten von David Ginster, der sich als Student der Bundeswehr-Uni mit der 
Schlacht beschäftigt hat, eingesetzt, um den germanischen Nachschub anzugreifen. Er gehe  
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davon aus, dass die Römer mit ihren Geschützen die Germanen umgangen haben, um sie von 
hinten anzugreifen. 

Er und Kreisarchäologin Petra Lönne kalkulieren, dass der Geschützangriff aus etwa 150 
Meter Entfernung erfolgte. Diese Distanz sei notwendig gewesen, um sicher zu sein, dass die 
Germanen die Geschütze nicht direkt attackieren konnten. Die aus Holz und Metall 
konstruierten Waffen waren relativ leicht zu transportieren, um den Feind aus vberschiedenen 
Lage zu beschießen. Bis zu drei Schuss in der Minuten konnten abgefeuert werden. Anhand 
der Lage der am Harzhorn aufgefundenen metallenen Geschossbolzenspitzen sowie der 
Topografie des Geländes konnten bisher zwei Punkte auf der Höhe ausgemacht werden, von 
denen aus die Germanen ins Kreuzfeuer genommen wurden, einen dritten vermutet Ginster im 
Tal - nahe der heutigen B 248. 

Bei dem Versuch am Freitag visierten die Studenten und Wissenschaftler der drei Unis sowie 
eine Schülergruppe des Gymnasiums Ising (Chiemsee) Ziele in etwa 40 Meter Entfernung an. 
Die Schüler haben, unterstützt von der Varusgesellschaft und der Bundeswehr-Uni ebenfalls 
ein Geschütz nachgebaut. (ows) 

Mehr in der gedruckten Samstagausgabe der Northeimer und der Sollinger HNA 
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http://www.juraforum.de/wissenschaft/rekonstruiert-und-erprobt-roemische-feldgeschuetze-am-
harzhorn-420600# 

Rekonstruiert und erprobt: Römische 
Feldgeschütze am Harzhorn 
23.11.2012, 12:10 | Wissenschaft | Autor: idw | 0 
Kommentare 
 

 

Römer und Germanen – am Harzhorn sind sie aufeinandergetroffen. Am heutigen Freitag (23. 
November) wurde eine historische Schlacht in der Nähe von Kalefeld (Landkreis Northeim) 
nachempfunden. Sechs Torsionsgeschütze, deren historische Vorbilder in der Zeit von 200 v. 
Chr. bis 400 n. Chr. auf den Schlachtfeldern eingesetzt wurden, feuerten ihre Salven in 100 
Meter entfernte Ziele. Die Feldgeschütze wurden von Studierenden der Universitäten Trier, 
Osnabrück und der Helmut Schmidt Universität Hamburg rekonstruiert. Gleichzeitig baute das 
Gymnasium Ising (Bayern) ein historisches Geschütz. Dafür wurden Originalfunde aus Spanien 
und Italien analysiert, Stücke aus Rumänien sogar neu vermessen. 
 
Gespannt verfolgten die Zuschauer am Harzhorn das Klacken der Abzüge der antiken Feldgeschütze 
und die Einschläge der Bolzen. »Hier bekommen wir einen Eindruck, wie im Gefecht um das 
Harzhorn solche Waffen eingesetzt wurden«, so Prof. Dr. Moosbauer, Archäologe an der Universität 
Osnabrück. Antike Bolzenspitzen, häufig in Schussrichtung geborgen, lassen Rückschlüsse auf den 
Einsatz von Feldgeschützen vor knapp 1800 Jahren zu. Aber es geht den Historikern um mehr als die 
reine Nachempfindung einer historischen Schlacht. »Ein römischer Ingenieur – Vitruv – hinterließ uns 
Schriften, die wertvolle Informationen zu solchen Waffen enthalten.« Technische Unterstützung erfuhr 
das Team der drei Hochschulen durch den Ingenieur Hans Berg. Er beriet und half bei der Anfertigung 
der CAD-Pläne, die die Grundlage für die Rekonstruktionen waren. »Ziel war es, möglichst 
detailgetreu Geschütze aus vier Jahrhunderten zu rekonstruieren und bis zur Belastungsgrenze zu 
erproben«, so der Osnabrücker Wissenschaftler Moosbauer. 

Das älteste Geschütz wurde in doppelter Ausfertigung an der Unversität Trier nachgebaut. Das 
Original wurde im Nordosten Spaniens, d.h. in Caminreal (Provinz Teruel) in einer keltiberischen 
Siedlung geborgen. Diese wurde um das Jahr 74 v. Chr. im Zuge innerrömischer 
Auseinandersetzungen zerstört. Vom Geschütz, einem sogenannten Scorpio, waren die Beschlagteile 
aus Eisen gut erhalten, das Holz allerdings längst verwittert. Die ausführlich vermessenen Bestandteile 
befanden sich aber noch in Originallage. 

Aus dem 1. Jh. n. Chr. stammen die zwei an der Universität Osnabrück rekonstruierte Geschütze vom 
Typ Cremona. Vitellius, von den Legionen am Rhein zum römischen Kaiser ernannt, zog über die 
Alpen nach Italien, um seinen Anspruch gegenüber den Konkurrenten zu sichern. 69 n. Chr. unterlag 
er in der Schlacht bei Cremona den Truppen seines Gegners Vespasian. Moosbauer: »Unser Geschütz  
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blieb dabei auf dem Schlachtfeld liegen. In Dienst gestellt wurde es im Jahr 45 n. Chr. in Mainz von 
der vierten makedonischen Legion. Von besonderer Bedeutung ist, dass aus dem Rheinkies bei 
Xanten-Wardt eine Manuballista (Handgeschütz) mit fast vollständig erhaltenem Holzkorpus 
geborgen worden ist. Sie ließ Rückschlüsse auf Details der Holzkonstruktion des Cremonageschützes 
zu.« 
In Rom kündet die Trajanssäule von drei erfolgreichen Kriegen des römischen Kaisers Trajan gegen 
die Daker im heutigen Rumänien. Auf ihr wird erstmals Zeugnis abgelegt für auf Karren montierte 
Geschütze, die gleichzeitig etwas anders konstruiert waren. Grundlage für die an der Helmut Schmidt 
Universität Hamburg (HSU) und dem Gymnasium Ising gebauten Geschütze desselben Typs waren 
Funde aus Orsova in Rumänien, die von einem auf einem Kastellturm aufgestelltem Geschütz 
stammen. Es handelt sich dabei um zwei eiserne Spannbuchsen und eine eiserne, noch 145 Zentimeter 
lange Verbindungsstange zwischen diesen, die an den Enden gegabelt ist und mittig einen Bogen 
aufweist. Die schiere Breite, die sich von der Länge dieser Verbindungsstange ableitet, bot 
Veranlassung, das Geschütz nicht, wie allgemein üblich, mit außen schwingenden Spannarmen zu 
rekonstruieren, sondern mit innenschwingenden. »Durch die Schussversuche mit dem 
innenschwingend konstruierten Geschütz der Helmut Schmidt Universität konnte die 
„innenschwingenden Theorie“ in der Praxis belegt werden«, wie Prof. Burkhard Meißner feststellte. 
Um diese Erkenntnisse abzusichern, wurde gleichzeitig am Gymnasium Ising in Oberbayern ein außen 
schwingendes Geschütz vom Typ Orsova zum Vergleich rekonstruiert. 
Um den technischen Fortschritt der römischen Artillerietechnik vergleichen zu können, trafen sich die 
Projektpartner im September mit ihren Rekonstruktionen auf dem Truppenübungsplatz »Große Höhe« 
am Bundeswehrstandort Delmenhorst. Auf diesem militärisch überwachten Freigelände bot sich die 
Möglichkeit, verschiedene Tests zu Reichweite, Zielgenauigkeit, Schussfolge pro Minute, 
Durchschlagskraft durchzuführen. Nicht nur Historiker und Archäologen, auch Techniker sind an der 
Forschung beteiligt: Die Professur für Mess- und Informationstechnik in der Fakultät für 
Maschinenbau der HSU untersucht die ballistischen Eigenschaften der Geschütze. Unter Leitung von 
Prof. Dr.-Ing. habil. Hendrik Rothe werden unter anderem die Flugbahnen der Geschosse mit 
modernsten Lasermessgeräten untersucht und der Abschussvorgang mit 
Hochgeschwindigkeitskameras aufgezeichnet und analysiert. An der Hochschule Osnabrück werden 
aktuell Materialtests durchgeführt. 
Als erstes Ergebnis kann festgehalten werden, dass beim republikanischen Geschütz vom Typ 
Caminreal die optimale Kampfentfernung wohl bei unter hundert Meter lag, beim weiter entwickelten 
Typ Orsova bei vielleicht 150 Metern. Ohne die Geschütze voll ausgereizt zu haben, erreichte das 
Orsova Geschütz mit schweren Projektilen eine maximale Schussweite von 307 Metern. Das Cremona 
Geschütz lag mit gleichen Projektilen bei einer Frequenz von drei Schüssen pro Minute etwas 
darunter, d.h. knapp unter 300 Metern, mit leichteren Projektilen wurden Weiten von über 360 Metern 
erzielt. 
»Die Treffgenauigkeit ist bei allen Geschützen trotz noch ungeübter Geschützmannschaften sehr hoch, 
die technischen Möglichkeiten sind bei weitem noch nicht ausgereizt«, betonten Prof. Dr. Christoph 
Schäfer (Universität Trier) und Prof. Moosbauer. »Mit überarbeiteten Waffen werden wir im nächsten 
Frühjahr die Grenzen der Geschütze testen. Dadurch werden weitere ballistische Berechnungen 
möglich, die uns erlauben werden, Flugbahnen von Projektilen und die Einsatzmöglichkeiten von 
Geschützen in Gefechten wie am Harzhorn genauer zu fassen.« 
Quelle: idw 
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Nachgebaute Römer-Artillerie getestet 
Auf dem Harzhorn bei Oldenrode im Kreis Northeim kämpften Römer und Germanen im 
dritten Jahrhundert gegeneinander. Forscher haben nun auf dem antiken Schlachtfeld die 
römische Artillerie getestet. 

Wo vor knapp 1800 Jahren Germanen und Römer aufeinander losgegangen sind, haben 
Forscher am Freitag römische Artillerie getestet. Auf dem Harzhorn bei Oldenrode im 
Landkreis Northeim feuerten sie mit nachgebauten Torsionsgeschützen auf rund 100 Meter 
entfernte Ziele. Die sechs Katapulte standen an einer Stelle, von der aus die Römer damals 
ihre germanischen Feinde unter Beschuss genommen hatten. «So etwas hat es noch nie 
gegeben», sagte der Römer-Experte Günther Moosbauer von der Universität Osnabrück. 

Rekonstruktionen tragen zum Verständnis bei 

Die Versuche sollen einerseits dazu beitragen, die aufgrund historischer Quellen 
nachgebauten Katapulte zu optimieren. "Sie helfen aber auch, noch besser zu verstehen, was 
sich im Jahr 235 abgespielt hat", sagte Moosbauer. Am Harzhorn haben Archäologen neben 
Hunderten anderer Fundstücke auch Dutzende römische Katapultspitzen ausgegraben. 

Nachgebaut wurden die Feldgeschütze von Studenten verschiedener Hochschulen. Der 
Archäologe Jörn Wallschlag von der Uni Osnabrück präsentiert ein aus dem ersten 
Jahrhundert stammendes Feldgeschütz, wie es in Resten im italienischen Cremona gefunden 
wurde. Die ebenfalls nach antikem Vorbild geformten Pfeile seien bei ersten Versuchen bis zu 
370 Meter weit geflogen. 

Das größte der sechs Geschütze hat David Ginster von der Bundeswehr-Hochschule in 
Hamburg konstruiert. Die 200 Kilogramm schwere Römer-Artillerie vom Typ "Orsova" 
erreiche beim Abschuss ein Tempo von rund 40 Metern pro Sekunde. Seine hohe 
Durchschlagskraft bezieht es aus der Energie aufgedrehter Rosshaare. 

Artellerie können optimiert werden 

Bei den Versuchen hatten die Konstrukteure zumeist noch Mühe, das Ziel zu treffen. 
Moosbauer glaubt aber, dass die nachgebauten römischen Geschütze noch deutlich optimiert 
werden können. Es hält Flugweiten von einem halben Kilometer und eine bessere 
Zielgenauigkeit für möglich. 

Die Forscher gehen davon aus, dass die Römer im Jahr 235 am Harzhorn mit dem Einsatz 
ihrer Geschütze sehr erfolgreich waren. Die Germanen hatten damals wohl den Tross der 
Römer überfallen. Vor den zu Hilfe eilenden Legionären flüchteten sie auf den Höhenzug 
Harzhorn. Bei dem anschließenden Gefecht zogen sie den Kürzeren. 

 

https://www.ndr.de/regional/bilderderwoche347_p-12.html 
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Große Geschütze fahren auch Forscher im niedersächsischen Landkreis Northeim auf. Am Harzhorn 
wollen sie herausfinden, wie sich im 3. Jahrhundert Schlachten abgespielt haben. Dazu bauen die 
Experten Feldgeschütze der Römer nach und setzen sie am Originalschauplatz ein. Ihr Ziel: 
Informationen über die Reichweite und Durchschlagskraft der Waffen zu erhalten. 

http://www.google.de/imgres?q=Harzhorn&start=344&hl=de&biw=1280&bih=841&gbv=2&tbm=isc
h&tbnid=lmfnJlhFhqyuqM:&imgrefurl=http://paleorama.wordpress.com/tag/harzhorn/&docid=ud3mh
RUNFYRe0M&imgurl=http://www.montevideo.com.uy/imgnoticias/201211/_W620/383832.jpg&w=
620&h=445&ei=Kga1UJikDdDZsgbOq4H4Ag&zoom=1&iact=hc&vpx=581&vpy=444&dur=804&h
ovh=190&hovw=265&tx=154&ty=98&sig=110311902700182095933&page=14&tbnh=145&tbnw=2
05&ndsp=27&ved=1t:429,r:50,s:344,i:279 
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Wissenschaft: Forscher testen nachgebaute 
Römer-Geschütze auf historischem 
Schlachtfeld 
24.11.2012 15:49 Uhr 

Auf dem Harzhorn bei Oldenrode wurden einige römische Katapultspitzen ausgegraben, die dort vor 
knapp 1800 Jahren verschossen wurden. Historiker haben die Waffen auf dieser Basis nachgebaut und 
auf dem Schlachtfeld getestet.  

Die Römer verfügten schon 
zu ihren Zeiten über ausgeklügelte und technisch hochwertige Kampfgeräte. [Quelle: Siehe 
Bildergalerie] Vor rund 1800 Jahren bekämpften sich Römer und Germanen auf dem 
Harzhorn bei Oldenrode in Niedersachsen. Dort wurde vor einiger Zeit eine Vielzahl an 
Katapultspitzen ausgegraben, mit denen die Waffen jetzt originalgetreu nachgebildet wurden. 
Jetzt haben Studenten die Geschütze erstmals getestet. 

Mit insgesamt sechs der Replikas wurde auf 100 Meter entfernte Ziele gefeuert. Dabei sollte 
die Mechanik der historischen Waffen noch verbessert werden. "Sie helfen aber auch, noch 
besser zu verstehen, was sich im Jahr 235 abgespielt hat", erklärte Günther Moosbauer von 
der Universität Osnabrück. 

Die Testläufe am vergangenen Freitag waren allerdings noch nicht rundum erfolgreich. Die 
Studenten an den Geschützen taten sich noch deutlich schwer dabei, die Ziele zu treffen. 
Allerdings fehlte ihnen die jahrelange Kampferfahrung, die den römischen Soldaten zu eigen 
war. 
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Pressemitteilungen 

Nr. 289/2012 

Osnabrück, 2012-11-23 

Römische Feldgeschütze am Harzhorn 

Studierende der Universität Osnabrück rekonstruierten ein Geschütz vom Typ 
Cremona 

Rekonstruiert und erprobt: Römische Feldgeschütze am Harzhorn Römer und Germanen – am 
Harzhorn sind sie aufeinandergetroffen. Am heutigen Freitag (23. November) wurde eine 
historische Schlacht in der Nähe von Kalefeld (Landkreis Northeim) nachempfunden. Sechs 
Torsionsgeschütze, deren historische Vorbilder in der Zeit von 200 v. Chr. bis 400 n. Chr. auf 
den Schlachtfeldern eingesetzt wurden, feuerten ihre Salven in 100 Meter entfernte Ziele. Die 
Feldgeschütze wurden von Studierenden der Universitäten Trier, Osnabrück und der Helmut 
Schmidt Universität Hamburg rekonstruiert. Gleichzeitig baute das Gymnasium Ising  
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(Bayern) ein historisches Geschütz. Dafür wurden Originalfunde aus Spanien und Italien 
analysiert, Stücke aus Rumänien sogar neu vermessen. 

Gespannt verfolgten die Zuschauer am Harzhorn das Klacken der Abzüge der antiken 
Feldgeschütze und die Einschläge der Bolzen. »Hier bekommen wir einen Eindruck, wie im 
Gefecht um das Harzhorn solche Waffen eingesetzt wurden«, so Prof. Dr. Moosbauer, 
Archäologe an der Universität Osnabrück. Antike Bolzenspitzen, häufig in Schussrichtung 
geborgen, lassen Rückschlüsse auf den Einsatz von Feldgeschützen vor knapp 1800 Jahren 
zu. Aber es geht den Historikern um mehr als die reine Nachempfindung einer historischen 
Schlacht. »Ein römischer Ingenieur – Vitruv – hinterließ uns Schriften, die wertvolle 
Informationen zu solchen Waffen enthalten.« Technische Unterstützung erfuhr das Team der 
drei Hochschulen durch den Ingenieur Hans Berg. Er beriet und half bei der Anfertigung der 
CAD-Pläne, die die Grundlage für die Rekonstruktionen waren. »Ziel war es, möglichst 
detailgetreu Geschütze aus vier Jahrhunderten zu rekonstruieren und bis zur Belastungsgrenze 
zu erproben«, so der Osnabrücker Wissenschaftler Moosbauer. 

Das älteste Geschütz wurde in doppelter Ausfertigung an der Unversität Trier nachgebaut. 
Das Original wurde im Nordosten Spaniens, d.h. in Caminreal (Provinz Teruel) in einer 
keltiberischen Siedlung geborgen. Diese wurde um das Jahr 74 v. Chr. im Zuge 
innerrömischer Auseinandersetzungen zerstört. Vom Geschütz, einem sogenannten Scorpio, 
waren die Beschlagteile aus Eisen gut erhalten, das Holz allerdings längst verwittert. Die 
ausführlich vermessenen Bestandteile befanden sich aber noch in Originallage. 

Aus dem 1. Jh. n. Chr. stammen die zwei an der Universität Osnabrück rekonstruierte 
Geschütze vom Typ Cremona. Vitellius, von den Legionen am Rhein zum römischen Kaiser 
ernannt, zog über die Alpen nach Italien, um seinen Anspruch gegenüber den Konkurrenten 
zu sichern. 69 n. Chr. unterlag er in der Schlacht bei Cremona den Truppen seines Gegners 
Vespasian. Moosbauer: »Unser Geschütz blieb dabei auf dem Schlachtfeld liegen. In Dienst 
gestellt wurde es im Jahr 45 n. Chr. in Mainz von der vierten makedonischen Legion. Von 
besonderer Bedeutung ist, dass aus dem Rheinkies bei Xanten-Wardt eine Manuballista 
(Handgeschütz) mit fast vollständig erhaltenem Holzkorpus geborgen worden ist. Sie ließ 
Rückschlüsse auf Details der Holzkonstruktion des Cremonageschützes zu.« 

In Rom kündet die Trajanssäule von drei erfolgreichen Kriegen des römischen Kaisers Trajan 
gegen die Daker im heutigen Rumänien. Auf ihr wird erstmals Zeugnis abgelegt für auf 
Karren montierte Geschütze, die gleichzeitig etwas anders konstruiert waren. Grundlage für 
die an der Helmut Schmidt Universität Hamburg (HSU) und dem Gymnasium Ising gebauten 
Geschütze desselben Typs waren Funde aus Orsova in Rumänien, die von einem auf einem 
Kastellturm aufgestelltem Geschütz stammen. Es handelt sich dabei um zwei eiserne 
Spannbuchsen und eine eiserne, noch 145 Zentimeter lange Verbindungsstange zwischen 
diesen, die an den Enden gegabelt ist und mittig einen Bogen aufweist. Die schiere Breite, die 
sich von der Länge dieser Verbindungsstange ableitet, bot Veranlassung, das Geschütz nicht, 
wie allgemein üblich, mit außen schwingenden Spannarmen zu rekonstruieren, sondern mit 
innenschwingenden. »Durch die Schussversuche mit dem innenschwingend konstruierten 
Geschütz der Helmut Schmidt Universität konnte die „innenschwingenden Theorie“ in der 
Praxis belegt werden«, wie Prof. Burkhard Meißner feststellte. Um diese Erkenntnisse 
abzusichern, wurde gleichzeitig am Gymnasium Ising in Oberbayern ein außen schwingendes 
Geschütz vom Typ Orsova zum Vergleich rekonstruiert. 
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Um den technischen Fortschritt der römischen Artillerietechnik vergleichen zu können, trafen 
sich die Projektpartner im September mit ihren Rekonstruktionen auf dem 
Truppenübungsplatz »Große Höhe« am Bundeswehrstandort Delmenhorst. Auf diesem 
militärisch überwachten Freigelände bot sich die Möglichkeit, verschiedene Tests zu 
Reichweite, Zielgenauigkeit, Schussfolge pro Minute, Durchschlagskraft durchzuführen. 
Nicht nur Historiker und Archäologen, auch Techniker sind an der Forschung beteiligt: Die 
Professur für Mess- und Informationstechnik in der Fakultät für Maschinenbau der HSU 
untersucht die ballistischen Eigenschaften der Geschütze. Unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. 
habil. Hendrik Rothe werden unter anderem die Flugbahnen der Geschosse mit modernsten 
Lasermessgeräten untersucht und der Abschussvorgang mit Hochgeschwindigkeitskameras 
aufgezeichnet und analysiert. An der Hochschule Osnabrück werden aktuell Materialtests 
durchgeführt. 

Als erstes Ergebnis kann festgehalten werden, dass beim republikanischen Geschütz vom Typ 
Caminreal die optimale Kampfentfernung wohl bei unter hundert Meter lag, beim weiter 
entwickelten Typ Orsova bei vielleicht 150 Metern. Ohne die Geschütze voll ausgereizt zu 
haben, erreichte das Orsova Geschütz mit schweren Projektilen eine maximale Schussweite 
von 307 Metern. Das Cremona Geschütz lag mit gleichen Projektilen bei einer Frequenz von 
drei Schüssen pro Minute etwas darunter, d.h. knapp unter 300 Metern, mit leichteren 
Projektilen wurden Weiten von über 360 Metern erzielt. »Die Treffgenauigkeit ist bei allen 
Geschützen trotz noch ungeübter Geschützmannschaften sehr hoch, die technischen 
Möglichkeiten sind bei weitem noch nicht ausgereizt«, betonten Prof. Dr. Christoph Schäfer 
(Universität Trier) und Prof. Moosbauer. »Mit überarbeiteten Waffen werden wir im nächsten 
Frühjahr die Grenzen der Geschütze testen. Dadurch werden weitere ballistische 
Berechnungen möglich, die uns erlauben werden, Flugbahnen von Projektilen und die 
Einsatzmöglichkeiten von Geschützen in Gefechten wie am Harzhorn genauer zu fassen.«  
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http://www.uni-
trier.de/index.php?id=14187&no_cache=1&tx_ttnews%5btt_news%5d=14222&tx_ttnews%5bbackPi
d%5d=8895&cHash=b3b7fbeef501a0519f671e7503eb899a 
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Trierer Forscher eröffnen Sperrfeuer in der 
Harzhornschlacht 
Team um Prof. Christoph Schäfer führt rekonstruierte römische 
Feldgeschütze vor 

 

Foto: Uni Trier 

Wissenschaftler der Universitäten Trier und Osnabrück sowie der Helmut-Schmidt-
Universität der Bundeswehr Hamburg haben auf dem historischen Schlachtfeld am Harzhorn 
im Kreis Northeim authentische Rekonstruktionen römischer Feldgeschütze vorgeführt. Die 
Universität Trier war mit einem Team und einem Geschütztyp vertreten. Den Wissenstransfer 
in die Schule leisteten Lehrer und Schüler des Gymnasiums Ising. Gefördert wurde das 
Projekt von der Varus-Gesellschaft in Osnabrück. 

Es ist kalt an diesem Novembermorgen. Die Bedienmannschaften stehen fröstelnd um ihre 
Geschütze und nehmen letzte Justierungen vor. Gleich wird die Batterie römischer 
Feldgeschütze das Feuer eröffnen und den gegenüberliegenden Hügel mit Sperrfeuer belegen. 
Die Szenerie erinnert an das Jahr 235 n. Chr., dem vermeintlichen Datum der 
Harzhornschlacht zwischen Römern und Germanen. Anders als damals wird an diesem Tag 
jedoch nicht auf lebende Ziele geschossen. Vielmehr steht heuer die Präsentation 
rekonstruierter römischer Feldgeschütze an. Eine Gruppe der Geschützkonstrukteure kommt 
von der Universität Trier. 

Die Trierer Wissenschaftler unter Leitung des Althistorikers Prof. Dr. Christoph Schäfer 
haben knapp zwei Jahre an der Rekonstruktion des römischen Feldgeschützes gearbeitet. 
„Neben der authentischen Rekonstruktion geht es uns vor allem um die intensive Erprobung 
und Untersuchung der verschiedenen Geschütze. Hierfür setzen Ballistiker der Helmut-
Schmidt-Universität der Bundeswehr in Hamburg modernste Messtechnik ein“, erklärt 
Schäfer. Um möglichst gute Ergebnisse zu erzielen, sollen die Geschütze bis zur maximalen 
Belastung getestet und zur Untersuchung der klimatischen Einflüsse verschiedenen 
Bedingungen wie Kälte, Hitze oder Nässe ausgesetzt werden. 

Zu Beginn der Arbeiten stand die Auswertung der archäologischen Befunde und literarischen 
Quellen der Antike. Unter Berücksichtigung technischer Überlegungen und der 
Beschaffenheit und Belastbarkeit des Materials wurden im Anschluss dreidimensionale CAD-
Zeichnungen erstellt, die den Betrieb der jeweiligen Geschütze theoretisch umsetzten. Erst  
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dann konnte an die eigentliche Produktion der Waffen gegangen werden. Dabei baute jede 
Projektgruppe jeweils einen anderen, zeitlich verschiedenen Geschütztyp, die später im 
direkten Vergleich getestet wurden. Gerade durch diese vergleichenden Ergebnisse ist es 
möglich, Entwicklungstendenzen zu erkennen und die sukzessive Verbesserung der 
Geschütze über die Jahrhunderte hinweg zu erschließen. 

Insgesamt sechs Feldgeschütze standen bei der Vorführung am Harzhorn aufgereiht zum 
Abschuss bereit. Als letztes Team machten sich die Trierer für ihre Schüsse bereit. Die 
Projektleiter Christian Nitschke und Marcel Simonis kommandierten jeweils eines der beiden 
Geschütze vom Typ „Caminreal/Teruel“. Sie wurden unterstützt von Arne Döpke und Peter 
Pfeiffer, die beide maßgeblich an dem Nachbau mitbeteiligt waren. Simon Thijs 
dokumentierte den Auftritt mit der Videokamera. Trotz aller Anstrengungen schafften es die 
Trierer, wie auch zuvor ihre Kollegen, nicht, die in knapp 50 Metern Entfernung aufgestellten 
Zielscheiben zu treffen. Weitere Fehlschüsse hätten die Reputation des ganzen Projektes in 
Zweifel ziehen können. Noch einmal wurden die Geschütze geladen. Ein dumpfer Knall ließ 
alle Anwesenden aufhorchen. Mit dem letzten Schuss des Tages traf eines der Trierer 
Geschütze den als Ziel aufgestellten römischen Schild. 

„Glück gehabt“, sagte Schütze Arne Döpke, unterschlug dabei jedoch, dass dies nur ein 
geringer Teil des Erfolges war. Mit Glück allein haben die Römer ihre Schlachten nicht 
gewonnen, sondern mit Disziplin, Effizienz und technischer Überlegenheit. Das bestätigte 
auch Marcel Simonis: „Ein nicht unwesentlicher Bestandteil dieser technischen Überlegenheit 
war die Feldartillerie, die jede Legion im Geschützpark mitführte.“  

Die römischen Geschützmannschaften waren allerdings Profis, die neben der Konstruktion 
auch die Bedienung perfekt beherrschten und die aufgrund ihrer langjährigen Erfahrung die 
Bolzen mit tödlicher Präzision ins Ziel brachten.  

Hintergrund 

Das Projekt „Rekonstruktion und Test römischer Feldgeschütze“ wird von der Varus-
Gesellschaft zur Förderung der vor- und frühgeschichtlichen Ausgrabungen im Osnabrücker 
Land e.V. getragen. Neben den Wissenschaftlern und Studenten der Universität Trier sind die 
Helmut-Schmidt-Universität der Bundeswehr in Hamburg, die Universität Osnabrück und das 
Gymnasium LSH Schloß Ising (Chiemsee) beteiligt. Technische Unterstützung erhalten die 
Projektteilnehmer von Ingenieur Hans-Werner Berg, der als Mitglied der I. Roemercohorte 
Opladen e.V. bereits Erfahrung mit dem Nachbau römischer Geschütze gesammelt hat. 
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http://www.publimetro.cl/nota/vida/prueban-artilleria-romana-de-hace-1-800-anos-en-antiguo-campo-
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Prueban artillería romana de hace 1.800 
años en antiguo campo de batalla 
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Arqueólogos pusieron hoy a prueba la artillería con la que se enfrentaron hace 1.800 años los 
soldados romanos a sus adversarios germanos en la conocida como batalla de Harzhorn, en el 
noroeste de Alemania. 

  
Los científicos, situados en la colina boscosa de Harzhorn, cerca de la localidad de Kalefeld, en el 
estado federado de Baja Sajonia, dispararon sus réplicas de artillería romana contra objetivos situados 
a unos 100 metros de distancia y a duras penas lograron dar en el blanco. 
Las seis catapultas fueron colocadas en el mismo lugar en el que los romanos abrieron fuego en el 
siglo III contra sus adversarios germanos. 
“Nunca antes se había visto algo así”, declaró el experto en Roma Günther Moosbauer, de la 
Universidad de Osnabrück. 
El objetivo de estas pruebas es mejorar las catapultas, reconstruidas en base a fuentes históricas, pero 
también “ayudar a entender mejor lo que ocurrió en el año 235″, fecha de la batalla, subrayó. 
Durante las excavaciones arqueológicas en 2008, los científicos desenterraron más de 1.800 objetos 
entre los restos de la batalla, entre ellos decenas de puntas de hierro que eran lanzadas desde las 
catapultas romanas. 
El descubrimiento del campo de batalla se produjo después de que dos arqueólogos aficionados 
presentaron en verano de ese mismo año a expertos para su estudio varios objetos que habían hallado 
por casualidad años antes en una zona boscosa del Harzorn. 
La artillera ha sido reconstruida por estudiantes de diversas universidades. 
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Wo vor knapp 1.800 Jahren Germanen und Römer aufeinander losgegangen sind, haben 
Forscher am Freitag römische Artillerie getestet. Auf dem Harzhorn bei Oldenrode 
(Niedersachsen) feuerten sie mit nachgebauten Geschützen auf rund 100 Meter entfernte 
Ziele. Die sechs Katapulte standen an einer Stelle, von der aus die Römer damals ihre 
germanischen Feinde unter Beschuss genommen haben sollen. 

"So etwas hat es noch nie gegeben", sagte der Römer-Experte Günther Moosbauer von der 
Universität Osnabrück. Die Versuche sollen einerseits dazu beitragen, die aufgrund 
historischer Quellen nachgebauten Katapulte zu verbessern. "Sie helfen aber auch, noch 
besser zu verstehen, was sich im Jahr 235 abgespielt hat", sagte Moosbauer. Am Harzhorn 
haben Archäologen neben Hunderten anderer Fundstücke auch Dutzende römische 
Katapultspitzen ausgegraben. 

Nachgebaut wurden die Feldgeschütze von Studenten verschiedener Hochschulen. Bei den 
Versuchen am Freitag hatten die Konstrukteure allerdings zumeist noch Mühe, das Ziel zu 
treffen. 
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Spannhaspel, Pfeife und Schieber 
23.11.2012, 17:37 Uhr | dapd  

 

Hinter der Absperrung aus rot-weißem Flatterband verfolgen rund 50 Zuschauer 
gespannt das Klacken des Abzugs an dem antiken Feldgeschütz. Der erste Schuss geht 
knapp daneben, beim zweiten Mal bleibt der Pfeil in einer Fichte stecken, auch beim 
dritten Versuch wird die knapp 100 Meter entfernt aufgestellte Scheibe verfehlt. 
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"Beim Probeschießen hat das etwas besser geklappt", sagt Jörn Wallschlag und lacht. "Da 
haben wir zehnmal geschossen und hatten acht Treffer." Der Osnabrücker Geschichts- und 
Archäologiestudent Wallschlag und sein Kommilitone Björn Bernsmeier bedienen im 
Waldgebiet Harzhorn den Nachbau eines römischen Feldgeschützes aus dem 1. Jahrhundert 
nach Christus. Vom Fuß eines Hügels aus feuern an diesem Freitag insgesamt sechs 
rekonstruierte Römer-Geschütze auf weiter oben liegende Ziele. 

Das Spektakel soll dokumentieren, wie sich diese römischen Artilleriewaffen vom 1. 
Jahrhundert vor Christus bis zum 4. Jahrhundert nach Christus weiterentwickelt haben. Außer 
der Universität Osnabrück sind die Universität Trier, die Helmut-Schmidt-Universität der 
Bundeswehr Hamburg und das Gymnasium Schloss Ising aus Bayern an diesem nach ihren 
Angaben einzigartigen Projekt beteiligt. 

"Das hier ist der Spannhaspel, das die Pfeife und dies der Schieber, um die Sehne 
einzuhaken", sagt Bernsmeier und deutet auf die verschiedenen Teile des Geschützes, das 
seine Energie zum Schuss aus der Verdrehung von Seilbündeln bezieht. Seine Funktionsweise 
und Bedienung ähneln teilweise denen einer Armbrust: Eine Rückhaltevorrichtung ermöglicht 
es dem Schützen, die Waffe ohne Anstrengung gespannt zu halten und dadurch lange und 
genau zu zielen. 

Schussapparat aus der Universitätstischlerei 

Bernsmeier, Wallschlag und ein weiterer Kommilitone haben den etwa anderthalb Meter 
hohen und mehr als zwei Meter langen Schussapparat aufgrund von Funden und historischen 
Quellen rekonstruiert und in der Tischlerei der Osnabrücker Universität selbst 
zusammengesetzt. Wie die Römer vor 2.000 Jahren benutzten sie dafür Eschenholz und 
Metall. "150 Stunden hat das gedauert", erzählen die beiden Studenten. "Für uns war das 
gleichzeitig der praktische Teil der Bachelor-Arbeit." 

Als Vorlage diente ein Fund aus der Nähe des oberitalienischen Cremona, dort tobte im 
Oktober 69 nach Christus die entscheidende Schlacht des römischen Bürgerkriegs um die 
Nachfolge von Kaiser Nero. "In Dienst gestellt wurde unser Geschütz aber schon im Jahr 45 
in Mainz von der 4. Makedonischen Division", erläutert der Osnabrücker Archäologie-
Professor und Römer-Experte Günther Moosbauer. 

Das älteste der an diesem Tag demonstrierten Geschütze haben Studierende und Lehrende aus 
Trier gleich in doppelter Ausfertigung nachgebaut. Das Original wurde im Nordosten 
Spaniens um das Jahr 75 vor Christus in einer von Römern zerstörten Siedlung geborgen. Bei 
dem Geschütz waren die Beschlagteile aus Eisen gut erhalten, das Holz allerdings längst 
verwittert. 

Präsentation am Harzhorn kein Zufall 

Dass die antiken Artilleriewaffen ausgerechnet am Harzhorn präsentiert werden, ist kein 
Zufall. Das Waldstück wurde 2008 als ein römisch-germanisches Schlachtfeld identifiziert. 
Rund 2.000 Funde haben Archäologen seitdem zutage gefördert, darunter zahlreiche Pfeil- 
und Bolzenspitzen. Das ließ darauf schließen, dass in der damaligen Schlacht auch Artillerie 
zum Einsatz kam. 
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Die römische Truppe, die am Harzhorn kämpfte, soll aus mindestens 1.000 Soldaten 
bestanden haben. Die Entdeckung galt als wissenschaftliche Situation. Bis dahin war 
angenommen worden, dass die Römer nach ihrer Niederlage in der Varusschlacht im Jahre 9 
und den Rachefeldzügen des Germanicus in den Jahren 14 bis 16 nach Christus keine 
größeren Feldzüge mehr in das Innere Germaniens unternahmen. 

Ab dem 1. September werden die spektakulären Funde erstmals öffentlich ausgestellt. Das 
Braunschweigische Landesmuseum zeigt sie im Rahmen der Landesausstellung "Roms 
vergessener Feldzug. Die Schlacht am Harzhorn". Auch die sechs rekonstruierten Geschütze 
sollen dann wieder zu sehen sein. 
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Isinger beim „High Noon“ am Harzhorn 
Von Markus Müller 

Ising/Chieming. Ein Foto vom Praxistest ihres nachgebauten römischen Geschützes am 
niedersächsischen Harzhorn tauchte sogar in der US-Tageszeitung „Washington Post“ auf. Nach 
monatelanger theoretischer Vorarbeit und halbjähriger Bauzeit hat das ambitionierte P-Seminar-
Projekt des Gymnasiums Schloss Ising damit seine Krönung gefunden – zweifelsohne ein 
Meisterstück der experimentellen Archäologie. 
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Die Isinger Schüler und ihre Lehrer Marcus Altmann (Zweiter von rechts) und Kurt von Kiesling 
(links) freuen sich im Keller des Gymnasiums Schloss Ising über das nachgebaute antike Geschütz, 
das einen geschätzten Gesamtwert von etwa 7000 Euro hat. Mit ihrem ambitionierten Projekt schafften 
sie es sogar in die US-Zeitung „Washington Post“. Auch stellvertretender Schulleiter Wolfgang Brand 
(rechts) ist stolz auf die Nachwuchs-Forscher. Kleines Bild: 250 km/h schnell und rund 100 Meter 
weit wurden die bolzenförmigen Geschosse aus den Torsionsgeschützen katapultiert, um sich tief in 
die Baumstämme zu bohren. 

Unzählige Stunden hatten sie im Keller des Landschulheims Schloss Ising an ihrem antiken 
Geschütznachbau vom Typ Orsova getüftelt, gewerkelt und gebastelt, die zehn 16- bis 20-jährigen 
Gymnasiasten und ihre beiden Lehrer Marcus Altmann und Kurt von Kiesling. Umso größer war die 
Freude, als sie an Allerheiligen eine Einladung zu einem wissenschaftlich begleiteten Schusstest samt 
Pressekonferenz am 700 Kilometer entfernten niedersächsischen Harzhorn erhielten. 

Um den Termin auch einhalten zu können, mussten sogar Nachtschichten eingelegt werden. Bis 
zuletzt sei es nicht sicher gewesen, ob die Feuertaufe glücken würde, räumte Geschichtslehrer 
Altmann ein. Die Bedenken wurden nicht geringer, als man erst gegen drei Uhr morgens am Harzhorn 
eintraf und vier Stunden später schon wieder der Wecker klingelte. Um zehn Uhr vormittags hieß es 
dann „auf zum Gefecht“ – „High Noon“ am Harzhorn. 

Neben den Geschütznachbauten der Universitäten Osnabrück und Trier und der 
Bundeswehruniversität Hamburg errichteten auch die Isinger Schüler ihr imposantes, knapp 200 
Kilogramm schweres und 1,90 Meter hohes Feldgeschütz in dem Waldstück, das von den 
Wissenschaftlern mit Bedacht ausgewählt worden war. Im einstigen Germanen-Land am Harzhorn 
entdeckten Archäologen und Sondengeher nämlich rund 1800 überwiegend militärische Fundstücke, 
die von einem blutigen Gefecht zwischen Germanen und Römern im Jahr 235 nach Christus zeugen, 
bei dem die furchtlosen Germanen der waffentechnischen Überlegenheit des Feindes letztendlich 
nichts entgegenzusetzen hatten. 

Doch warum konnte man rund 250 Jahre nach der für Rom so vernichtenden VarusSchlacht nicht 
mehr von einem Duell auf Augenhöhe sprechen? Dieser Frage wollten die Wissenschaftler, Studenten 
und Schüler mit ihren nachgebauten Geschützen auf den Grund gehen. Als die ersten Geschosse im 
Blitzlichtgewitter der vielen Medienvertreter mit geschätzten 250 Stundenkilometern abflogen und 
sich mit roher Gewalt bis zu zehn Zentimeter in die Baumstämme bohrten, wurde den Isinger Schülern 
erst so richtig bewusst, welchen Alptraum die Germanen durchlebt haben mussten. 

Insgesamt schossen die Isinger neun Projektilspitzen ab, bis zu drei pro Minute waren möglich. Die 
Wissenschaftler mutmaßten, dass die damalige Schussentfernung bei 150 Metern lag. Zwei 
hintereinander stehende Germanen hätten mit einer einzigen Bolzenspitze durchbohrt werden können. 
Lehrer Altmann ist davon überzeugt, dass die Römer mit den Geschossen sogar Entfernungen von 300 
bis 400 Metern überbrücken konnten. 

„Beim Schießen haben wir vom riesigen Medienauflauf kaum was mitbekommen, weil wir total auf 
unser Geschütz fokussiert waren“, blickt Schülerin Tarfa Bachan zurück. Doch erregten die Isinger mit 
ihrem besonders großen Gerät sogar die Aufmerksamkeit des „Hamburger Abendblatts“ und der 
„Hannoverschen Allgemeinen Zeitung“. Auch der „Stern“ und der NDR griffen das Thema auf. 
Getoppt wurde dies nur noch durch ein Foto in der Onlineausgabe der US-Tageszeitung „Washington  
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Post“ (siehe auch Titelseite). 

„Wir möchten uns besonders bei den regionalen Handwerksbetrieben Daxenberger, Knott, Kfz Erwin 
Huber und Holzgroßhandel Hilmar Grau bedanken, die uns kostenlos Material zur Verfügung gestellt 
haben“, betont Pädagoge Marcus Altmann. Beim Bespannen der beiden Kambestrien habe man 
beispielsweise mongolisches Rosshaar benötigt, weil es dem antiken Pferdehaar von der 
Beschaffenheit am ähnlichsten sei. Besonderer Dank gelte auch Prof. Dr. Burkhard Meißner 
(Bundeswehruniversität Hamburg), Prof. Dr. Christoph Schäfer (Universität Trier), Professor Dr. 
Günther Moosbauer (Universität Osnabrück), Planungszeichner Hans Berg, den Helfern Jörn 
Wallschlag, Hans Lukas, Karl-Heinz Unger, Thomas Herdegen und Matthias Ziereis, Berufsschülern 
aus Ising und München und den Isinger Hausmeistern. 

Das Isinger Geschütz, das einen geschätzten Gesamtwert von etwa 7000 Euro hat, soll künftig von der 
hiesigen Römergruppe „Bedaienses“ bei historischen Festen präsentiert werden. Wer weiß, vielleicht 
entwickelt es sich ja zu einem ähnlichen Zuschauermagneten wie das antike Flusskriegsschiff 
„Victoria“, das im Sommer die Hauptattraktion der Seebrucker Römerwochen „Vivat Bedaium“ war. 

Wie Lehrer von Kiesling erzählt, wurde das Geschütz mangels Überlieferung aus den wenigen 
archäologisch belegten Teilen, darunter metallene Spannkammern und obere Quertraverse, in 
mühevoller Kleinarbeit aus Eschenholz rekonstruiert. Planungszeichner Berg hatte die Vorarbeit 
geleistet. „Um das Projekt zu vollenden, waren technischer Sachverstand, handwerkliches Geschick, 
Kreativität, Fleiß und Ausdauer gefragt“, lobt der Lehrer seine P-Seminar-Schüler. 
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http://www.wlz-fz.de/Welt/Buntes/Uebersicht/Roemische-Artillerie-feuert-auf-Harzhorn 
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Foto: Copyright dpa 

 

Römische Artillerie feuert auf Harzhorn 
Wo vor knapp 1800 Jahren Germanen und Römer aufeinander losgegangen sind, haben Forscher am 
Freitag römische Artillerie getestet. Auf dem Harzhorn bei Oldenrode (Niedersachsen) feuerten sie mit 
nachgebauten Geschützen auf rund 100 Meter entfernte Ziele. 

Oldenrode. Die sechs Katapulte standen an einer Stelle, von der aus die Römer damals ihre 
germanischen Feinde unter Beschuss genommen haben sollen. 

„So etwas hat es noch nie gegeben“, sagte der Römer-Experte Günther Moosbauer von der 
Universität Osnabrück. Die Versuche sollen einerseits dazu beitragen, die aufgrund 
historischer Quellen nachgebauten Katapulte zu verbessern. „Sie helfen aber auch, noch 
besser zu verstehen, was sich im Jahr 235 abgespielt hat“, sagte Moosbauer. Am Harzhorn 
haben Archäologen neben Hunderten anderer Fundstücke auch Dutzende römische 
Katapultspitzen ausgegraben. 

Nachgebaut wurden die Feldgeschütze von Studenten verschiedener Hochschulen. Bei den 
Versuchen am Freitag hatten die Konstrukteure allerdings zumeist noch Mühe, das Ziel zu 
treffen. 

dpa 
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The Washington Post, erschienen am 23.11.2012 
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Die Welt, erschienen am 23.11.2012 

http://www.welt.de/regionales/hamburg/article111438391/Forscher-testen-Roemer-Artillerie-auf-
antikem-Schlachtfeld.html 
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